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SBon ©afeb, bem SBeifen: ®ie Parabel bom na#iötiü)enbett ©ereuS.

Saab) ein ©arten gugeteilt mirb, für ben er nur
eine Heine @ntf#äbigitng für Uutgäunuitg gu
gaplen pat. — ©inige gröfgere inbuftrieUe
©taBIiffernente paBen f#on feit längerer
ben SBert beg KleingartenBaug alg ibeater grei=
geitBef#äftigitng für ipre StrBeiter rtnb 2lnge=
fteïïten, erfannt itnb geben biefen, folneit fie eâ
)nünf#en unb fomeit mijgli#, ©artenlanb in
5ßa#t. ©g finb u. a. gît nennen bie 21,=©. ber
©ifeit= unb ©taplmerfe Bonn. ©. f^ifc^er
(@#affpaufen), bie ©efir. ©ulger unb bie £oïo=
motiüfafirtp (©intérieur), bie Sîeftfé ©o.
(©pant); au# bie ©.23.23. paBen ipreit 2Inge=
fteïïten an mehreren örten ©artenlanb Berpa#=
tet. — 23eïanntli# ftreben bie Kleingärtner alle
na# ®auerpa#tgärten, b. p. ©arten, bie it)nen
für eine längere Steide bon Satiren gefi#ert f^b.
®er jeigige Quftanb ber Unfi#erpeit pinbert fo=
Inept bie Steigerung ber ©rträge, alg bie f#ön=

Sil

pettli#e 21uêgeftaltung ber ©arten. ®auer=
pa#tgärten, in Bef#eibenem Umfange, finb in
ber ©#metg (inenn man bort ben itrnerif#en
2IHmenbgärten abfielt) big jeigt nur in 23afel
(bur#, ©efeig baut 14. 5Kai 1925) feftgelegt. ©g
Inirb 2Iufgabe einer meitft#tigen 5ßotiti'f ber
©täbte fein, in ben nä#ften fgapren in ipren
23eBauunggpIänen ©auerpa#tgartengeBiete feft=
gulegen. ©inige beutf#e ©täbte paBen bieg be=

reitg getan ober finb im 23egriffe, ipre 23ebart=

unggpläne umguarbeiten. $n unferer ißeriobe
ber #roni[#en 2Birtf|aftgtrife unb 2IrBeitg=
lofigteit ift bie Mftige gurberung beg KIein=
gartenbaueg gcmifg am ifïïalge. — Sftan pat ben
Sßert ber ©rgeugniffe ber f#toeigerif#en Klein-
gärtner auf 5—10 i'MIionen granïen jäprti#
gef#ätgt. ®er SBert ber £)t)gienif(^en unb etpi=
f#en ©rgebniffe beg KleingartenBaueg ift rttt=
f#äpBar.

'5 SHüeffis äüsli.
(in 5öafelöieterbütfdf>) bon gartni) @traumann=25ommen, Söalöenburg.

Mit fp mpnt Spinbli
So fcpön binenanb,
Sie pödtle=n=im ©arle
Unb nüeple=n=im Sanb.

Sie boue=n=es .ßüslt,
So Bärgig unb d)#,
Unb rüefe=n=im Slernfcpl jeig,

's lieb 9Iiüetli tnües brp.

3 fäge=n=e§ freu mi
Unb bänbe mi) Sad) :

Ob fpöfer äcf)t 's 23oue

Si au fo lied)! mad)? -
®as 33oue für's fflUielii,
Sür's 3Uüeffi eflei? —
3 meine=n=es fiüsli
93u ßopg unb du Slei

Uf ällroäg ifeb's beffer,

3 Beig fd)o nes .Bus,
Qßill's ämmel no bpalfe
Unb noni grab brus.

$ie Parabel oom nacfytblüfyenöen (Sereus.
33oit ©afeb, bêm Sßeifett.

3litê bem aimeriîamfipen bon 9Kaj §at)eî.
2Bir paBen einen greitnb unb er lief) unfer

Telefon Hingein unb fpra# biefeg gu mir unb
Keturap :

„Kommt git ung perüBer unb flautet end),
benn fepet, unfer na#t6tüpeuber ©ereitg Be=

ginnt eben aufguBIüpen!"
Stun, toenn unfer greitnb eine palBe ©tunbe

fpäter angerufen tjätte, mürben meine na#t=
Blüpenben Steigungen Bereitg ftarf baran ge=
luefen fein, mi# in ben ©#Iaf gu Bringen: benn
eg mar ©#lafenggeit.

©o aBer legten mir uitfere SJtäntel an unb

gingen pinuBer. Unb Keturap puigte fi# ein
menig peraug, aBer ni#t gu fepr. ®enn fie
mu^te, baff au# anbere Seitte bort fein mürben.
®enn bie greunbe, bie ung einluben, ermärm=
ten bie Sräpte unb luben all i#re anbern
Sreunbe ein. Unb eg mar ein gangeg 23ünbel
Bon SJtenfdgen bort, alg mir anfamen.

Stun maren Biete fgapre Bergangen, feit i#
einen na#tBIütienben ©ereitg in 231üte gefepett
Batte unb i# patte fo giemli# Bergeffen, )nel#e
21rt 5ßflange bag mar. Unb alg i# fie fap, mar
fie fo menig einlabenb mie irgeitb ein anberer

Von Sased, dem Weisen: Die Parabel vom nachtblühenden Cerens,

Land) ein Garten zugeteilt wird, für den er nur
eine kleine Entschädigung für Umzäunung zu
zahlen hat. — Einige größere industrielle
Etablissements haben schon seit längerer Zeit
den Wert des Kleingartenbaus als idealer Frei-
zeitbeschäftigung für ihre Arbeiter und Ange-
stellten, erkannt und geben diesen, soweit sie es
wünschen und soweit möglich, Gartenland in
Pacht. Es sind u. a. zu nennen die A.-G. der
Eisen- und Stahlwerke vorm. G. Fischer
(Schaffhausen), die Gebr. Sulzer und die Loko-
motivfabrik (Winterthur), die Nestls - Co.
(Cham); auch die S.B.B, haben ihren Ange-
stellten an mehreren Orten Gartenland verpach-
tet. — Bekanntlich streben die Kleingärtner alle
nach Dauerpachtgärten, d. h. Gärten, die ihnen
für eine längere Reihe von Jahren gesichert sind.
Der jetzige Zustand der Unsicherheit hindert so-
Wohl die Steigerung der Erträge, als die schön-
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heitliche Ausgestaltung der Gärten. Dauer-
pachtgürten, in bescheidenem Umfange, sind in
der Schweiz (wenn man von den urnerischen
Allmendgärten absieht) bis jetzt nur in Basel
(durch Gesetz vom 14. Mai 1925) festgelegt. Es
wird Ausgabe einer weitsichtigen Politik der
Städte sein, in den nächsten Jahren in ihren
Bebauungsplänen Dauerpachtgartengebiete fest-
zulegen. Einige deutsche Städte haben dies be-
reits getan oder sind im Begriffe, ihre Bebau-
ungspläne umzuarbeiten. In unserer Periode
der chronischen Wirtschaftskrise und Arbeits-
losigkeit ist die kräftige Förderung des Klein-
gartenbaues gewiß am Platze. — Man hat den
Wert der Erzeugnisse der schweizerischen Klein-
gärtner auf 6—10 Millionen Franken jährlich
geschätzt. Der Wert der hygienischen und ethi-
schen Ergebnisse des Kleingartenbaues ist un-
schätzbar.

's Müeltis Küsli.
(in Baselbieterdütsch) von Fannv Straumann-Thommen, Waldenburg.

Kütt sy myni Chindli
So schön binenand,
Sie höckle-n-im Garle
Und nüehle-n-im Sand.

Sie boue-n-es Äüsli,
So harzig und chly,
Und rüefe-n-im Aernschk setz,

's lieb Müetii mües dry.

I säge-n-es freu mi
Und dänke my Each:
Ob fpöter ächt 's Boue
Si au so lischt mach? -
Das Boue für's Müelti,
Für's Müelti ellei? —

I meine-n-es Äüsli
Vu àlz und vu Slei!

Uf ällwäg isch's besser,

I heig scho nés às,
Will's ämmel no bhalte
Und noni grad drus.

Die Parabel vom nachtblühenden Cerens.
Von Sased, dem Weisen.

Aus dem Amerikanischen von Max Hayek.

Wir haben einen Freund und er ließ unser
Telefon klingeln und sprach dieses zu mir und
Keturah:

„Kommt zu uns herüber und sputet euch,
denn sehet, unser nachtblühender Cereus be-
ginnt eben aufzublühen!"

Nun, wenn unser Freund eine halbe Stunde
später angerufen hätte, würden meine nacht-
blühenden Neigungen bereits stark daran ge-
Wesen sein, mich in den Schlaf zu bringen: denn
es war Schlafenszeit.

So aber legten wir unsere Mäntel an und

gingen hinüber. Und Keturah putzte sich ein
wenig heraus, aber nicht zu sehr. Denn sie

wußte, daß auch andere Leute dort sein würden.
Denn die Freunde, die uns einluden, erwärm-
ten die Drähte und luden all ihre andern
Freunde ein. Und es war ein ganzes Bündel
von Menschen dort, als wir ankamen.

Nun waren viele Jahre vergangen, seit ich
einen nachtblühenden Cereus in Blüte gesehen
hatte und ich hatte so ziemlich vergessen, welche
Art Pflanze das war. Und als ich sie sah, war
sie so wenig einladend wie irgend ein anderer



312 S3 on ©ofeb, bem SBeifen: ®ie Parabel bom nadjtMitljenbcn (SeteitS. — Otto 9Xutï)eë: ©obenratt).

$aBtuS, epe iîjn Sftr, 33urBanï ergriffen imb bie

©tadeln afigefcpnitten patte. ©enn biefer ©e=

reuS tear BeineStoegS opne ©iatpeln.
SIBer toäprenb toir toarteten, Begann fiep bie

^flange gu regen. Unb fiepe, eS erfilüpte eine
tounberBoïïe, toacpSäpnlicpe SBIutne, bie ipre
flatter in folcper ©äjönpeit entfaltete, hoie id)
eS feiten gefepen patte. llnb alle, bie antoefenb
toaren, Belnunberten fie mit greube unb Bielen
SïuSrufen.

Unb id^ tounberte mid) über bie SBeiSpeit
ber ©cpöpfung, bie eine fo liefilicpe SSIume auf
einen fo toenig einlabenben ©tengel gefegt Blatte
unb fie nacptS erBIüpen liep.

Unb id) bacpte an etlidje Slîenfcpen, bie ici)
Bannte unb bie rauB) unb ftacplig unb toenig an=
giepenb finb, botp bie icp ertappt patte, als fie
©îtteS taten, unb bie fiep bann geßörbeten, als
oB fie fiep beffen ftpämten. Unb itp Bannte einft
einen SJiann, ber für einen ©eigpalS gepalten
tourbe, bocp ber peimlicpertoeife freigebig toar.

Hub id) Bannte einen SJiann, ber fdjroff unb afi=

toeifenb toar, bod) ber ein gûtigeê Iperg patte
unb ©uteS tat.

llnb eS gefcpap autp einmal, bap id) einen
fKann Bannte, ben jeber für ben gemeinften
•Kann ber ©tabt pielt. ©enn feine ©emiitSart
toar toie ein ®a!tu§, unb niemanb toagte, fitp
ipm gu näpern. SIBer ba Bam eine Qeit ber fftot,
in ber SJÎut geBraucpt tourbe, unb ber Kann er=
toieS fid) als tapfer, llnb eine Qeit, in ber ©üte
geBraud)t tourbe, unb ber Kann ertoieS fiip als
gütig, llnb eine Qeit, in ber greigebigBeit nötig
tear, unb ber Kann ertoieS fitp als freigebig.

llnb itp fagte: „©er SBunber ber SBelt finb
Biete unb eineS Bon ipnen ift — in ber SBelt ber
Slumen toie in ber SBelt ber Keitfcpen — ber
nacptBIüpenbe ©ereuS. ©enn bie Kacpt, bie eine
Sonne Berbirgt, Bringt Biel ©terne perBor. llnb
bie ©unBelpeit, toeltpe bie meiften iölumen
fcpliept, Bringt einige toenige gum SMüpen. llnb
biefe toenigen finb bie feltenften unb fcpönften."

©oöenrafp.
S3oit Otto StntBeS.

3h ber freien unb ^anfeftabt SuBed, bie
auS rupmreitper Sergangenpeit Biele alte,
fcpöne unb amp merBtoürbige ©eBräutpe Bei=

Bepalten pat, ift eS ein ©efep, bap baS Slmt beS

regierenben SKirgermeifterS Bon gtoei gu gtoei

gapren gtoifcpen ben Beiben cilteften Kitglie=
bern beS ©enateS toetpfelt. 2IIfo bap ein jeber
Senator, unBefcpabet feiner fonftigen Signum
gen, toenn er nur alt genug toirb, gulept ein=

mal bagu aufrüdt, bie ©eftpicBe beS greiftaateS
gu leiten, ©o Bant bie Sfteipe autp an $errn
gaBoB ©obenratp, ©oBtor Beiber fftecpte, einen
in aßen ©tütfen Braben Kann, ber nur in
einem 5ßunBte gum ÜBürgermeifter einer @ee=

ftabt feltfam ungeeignet ftpien: infofern ltänu
lid), als er üBer bie Kapen toafferftpeu toar. ©er
©ebanBe allein, gur ©ee gu fapren, patte ipn
fcpon Bon ®inbpeit auf BranB gematpt; unb nie=

mais patte er autp nur an einem ber üluSflüge
teilgenommen, bie bie SüBetBer an fcpönen @om=

mertagen auf ben Bleinen ©ampfern ber Sucpt
bie Äitfte entlang gu matpen ließen, fftun
Brautpt ber lüBiftpe SSürgermeifter gtoar nitpt
mepr toie in früperen Qeiten felBft bie flotte
iiBer ©ee gu füpren. SIucp finbet in SüßecB nitpt
toie toeilanb in SSenebig eine 3Serntäplung mit
bern Keere ftatt, bie ben Söürgermeifter toie

bort ben ©ogen, er motpte tootlen ober nitpt,

attfS SBaffer nötigt. SIBer eS Bant bocp eine ©e=

legenpeit, too bie äBafferftpeu ben Braben Iperrn
©obenratp in arge 93ebrängrtiS Bratpte.

©er ^önig Bon DSmarB nämlitp, einem Be^

uatpBarten unb ber Ipanfeftabt Bielfältig ber=

Bunbenert ffteidje, Bünbigte, toie er unter ben frm-
peren Sürgermeiftern ftport toieberpolt getan,
feinen Säefucp an. ©iefe Slefucpe aber toaren
atfgeit nitpt nur ftplitpte IpöflicpBeiten, fonbern
autp Bon einer getoiffen politiftpen Sebeutung
getoefen, infofern als baBei toirtfcpaftlicpe 23or=

teile unb llnguträglitpBeiten in Bertraulitper
fftebe Befprotpen, geförbert unb BepoBen tourben.
©aper patte man ipneit attd) Balb eine ßeftimmte
gorm Berliepen. ©S patte fiep bie ©itte perauS=
geBilbet, bap guerft ber 33ürgermeifter auf ber
Bleinen feftlitp geftpmütften SarBaffe beS ©rabe=
münber SotfenamteS gu ber brattpen auf ber
3teebe anBernben glatpt beS SlönigS pinauSfupr
unb biefen BetoiïïBommte ; bap barauf ber ®ö=

nig an Sanb ging unb Bom ©enat im SlurpauS
Böftlitp Betoirtet ttnb bann erft in gemeinfamer
gaprt bie fieBentitrlitige ^anfeftabt aufgefutpt
tourbe. @o toaren bie ©inge unaBanberlitp ge=

orbnet, ünb Boit ber ©titube an, ba ber Bönig=

litpe Srief angelangt toar, fcptoeBte $err ©oben=

ratp Bei ©ag unb fllatpt, im Söatpen unb im
©räumen unter taitfenb SÎngften gtoiftpeit $im=
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Kaktus, ehe ihn Mr. Burbank ergriffen und die

Stacheln abgeschnitten hatte. Denn dieser Ce-
reus war keineswegs ohne Stacheln.

Aber während wir warteten, begann sich die

Pflanze zu regen. Und siehe, es erblühte eine
wundervolle, wachsähnliche Blume, die ihre
Blätter in solcher Schönheit entfaltete, wie ich

es selten gesehen hatte. Und alle, die anwesend
waren, bewunderten sie mit Freude und vielen
Ausrufen.

Und ich wunderte mich über die Weisheit
der Schöpfung, die eine so liebliche Blume auf
einen so wenig einladenden Stengel gesetzt hatte
und sie nachts erblühen ließ.

Und ich dachte an etliche Menschen, die ich
kannte und die rauh und stachlig und wenig an-
ziehend sind, doch die ich ertappt hatte, als sie
Gutes taten, und die sich dann gebärdeten, als
ob sie sich dessen schämten. Und ich kannte einst
einen Mann, der für einen Geizhals gehalten
wurde, doch der heimlicherweise freigebig war.

Und ich kannte einen Mann, der schroff und ab-
weisend war, doch der ein gütiges Herz hatte
und Gutes tat.

Und es geschah auch einmal, daß ich einen
Mann kannte, den jeder für den gemeinsten
Mann der Stadt hielt. Denn seine Gemütsart
war wie ein Kaktus, und niemand wagte, sich

ihm zu nähern. Aber da kam eine Zeit der Not,
in der Mut gebraucht wurde, und der Mann er-
wies sich als tapfer. Und eine Zeit, in der Güte
gebraucht wurde, und der Mann erwies sich als
gütig. Und eine Zeit, in der Freigebigkeit nötig
war, und der Mann erwies sich als freigebig.

Und ich sagte: „Der Wunder der Welt sind
viele und eines von ihnen ist — in der Welt der
Blumen wie in der Welt der Menschen — der
nachtblühende Cereus. Denn die Nacht, die eine
Sonne verbirgt, bringt viel Sterne hervor. Und
die Dunkelheit, welche die meisten Blumen
schließt, bringt einige wenige zum Blühen. Und
diese wenigen sind die seltensten und schönsten."

Godenrath.
Von Otto Anthes.

In der Freien und Hansestadt Lübeck, die
aus ruhmreicher Vergangenheit viele alte,
schöne und auch merkwürdige Gebräuche bei-
behalten hat, ist es ein Gesetz, daß das Amt des

regierenden Bürgermeisters von zwei zu zwei
Jahren zwischen den beiden ältesten Mitglie-
dern des Senates wechselt. Also daß ein jeder
Senator, unbeschadet seiner sonstigen Eignun-
gen, wenn er nur alt genug wird, zuletzt ein-
mal dazu aufrückt, die Geschicke des Freistaates
zu leiten. So kam die Reihe auch an Herrn
Jakob Godenrath, Doktor beider Rechte, einen
in allen Stücken braven Mann, der nur in
einem Punkte zum Bürgermeister einer See-

stadt seltsam ungeeignet schien: insofern näm-
lich, als er über die Maßen wasserscheu war. Der
Gedanke allein, zur See zu fahren, hatte ihn
schon von Kindheit auf krank gemacht; und nie-
mals hatte er auch nur an einem der Ausflüge
teilgenommen, die die Lübecker an schönen Som-
mertagen auf den kleinen Dampfern der Bucht
die Küste entlang zu machen lieben. Nun
braucht der lübische Bürgermeister zwar nicht
mehr wie in früheren Zeiten selbst die Flotte
über See zu führen. Auch findet in Lübeck nicht
wie weiland in Venedig eine Vermahlung mit
dem Meere statt, die den Bürgermeister wie
dort den Dogen, er mochte wollen oder nicht,

aufs Wasser nötigt. Aber es kam doch eine Ge-

legenheit, wo die Wasserscheu den braven Herrn
Godenrath in arge Bedrängnis brachte.

Der König von Ismark nämlich, einem be-

nachbarten und der Hansestadt vielfältig ver-
bundenen Reiche, kündigte, wie er unter den frü-
heren Bürgermeistern schon wiederholt getan,
seinen Besuch an. Diese Besuche aber waren
allzeit nicht nur schlichte Höflichkeiten, sondern
auch von einer gewissen politischen Bedeutung
gewesen, insofern als dabei wirtschaftliche Vor-
teile und Unzuträglichkeiten in vertraulicher
Rede besprochen, gefördert und behoben wurden.
Daher hatte man ihnen auch bald eine bestimmte
Form verliehen. Es hatte sich die Sitte heraus-
gebildet, daß zuerst der Bürgermeister auf der
kleinen festlich geschmückten Barkasse des Trade-
münder Lotsenamtes zu der draußen auf der
Reede ankernden Jacht des Königs hinausfuhr
und diesen bewillkommte; daß darauf der Kö-
nig an Land ging und vom Senat im Kurhaus
köstlich bewirtet und dann erst in gemeinsamer
Fahrt die siebentürmige Hansestadt aufgesucht
wurde. So waren die Dinge unabänderlich ge-

ordnet, und von der Stunde an, da der könig-
liche Brief angelangt war, schwebte Herr Goden-

rath bei Tag und Nacht, im Wachen und im
Träumen unter tausend Ängsten zwischen Him-
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